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Vorwort

Werner Meyer als Forscher und Vereinspräsident

Geburtstage sind wichtige Stationen im Leben des Einzel­

nen und in der Geschichte von Institutionen. Das Jahr 

2002 wartet gleich mit zwei solchen Ereignissen auf: 

Der Schweizerische Burgenverein feiert sein 75-jähriges 

Bestehen und sein Ehrenpräsident Werner Meyer wird 

65 Jahre alt. Was liegt näher, als die beiden Geburtstage 

miteinander zu verbinden? Die Jahres­

gabe 2002 erscheint deshalb als Fest­

schrift für Werner Meyer. Sie ehrt im 

Jubiläumsjahr den Wissenschafter und 

Hochschullehrer, den langjährigen Ver­

einspräsidenten und nicht zuletzt den 

Menschen Werner Meyer.

Beginnen wir in der umgekehr­

ten Reihenfolge. Da begegnen wir ei­

nem Urbasler, der am 21. Juli 1937 aus 

einer Basler Familie hervorgegangen 

ist, die Schulzeit und auch die Studien­

zeit in Basel verbracht hat und an der 

dortigen Universität 1965 in Schweizer 

Geschichte, Allgemeiner Geschichte 

und Volkskunde abgeschlossen hat. 

Seine Dissertation, die vom Volks­

kundler Hans-Georg Wackernagel und vom Historiker 

Edgar Bonjour betreut wurde, trägt den Titel «Die Löwen­

burg im Berner Jura. Geschichte der Burg, der Herrschaft 

und ihrer Bewohner».

Damit zeichnete sich im Schaffen Werner Meyers 

bereits eine Richtung ab, deren Anfang in seine Mittel­

schulzeit zurückreicht. Schon damals hatte ihn das Inte­

resse an den Burgen gepackt, was zu einer Untersuchung 

der Burg Sternenberg bei Flüh (SO) führte und mit der ar­

chäologischen Erforschung der Löwenburg und der Publi­

kation der Ergebnisse neue Standards in der schweizeri­

schen Burgenforschung setzte.

Vom Menschen Werner Meyer sollte die Rede sein, 

und schon sprechen wir vom Wissenschafter. Bei Werner 

Meyer lassen sich die beiden Seinsweisen kaum trennen. 

Wer ihn kennt, schätzt seine bedächtige, humorvolle und 

anschauliche Art zu erzählen. Sie schlägt sich in seinen

Büchern nieder, die wissenschaftliche Erkenntnisse auf 

allgemein verständliche, spannende Art zu vermitteln 

verstehen. Die intensive Beschäftigung mit dem Mittelalter 

scheint Werner Meyer geprägt zu haben: Den Freuden des 

Lebens durchaus nicht abhold, weiss er zwischen Fest und

harter Arbeit zu unterscheiden. Seine Kombinations­

fähigkeit und sein spekulativer Geist 

haben die Mittelalter- und Burgenfor­

schung nachhaltig beeinflusst und zu 

vielen neuen Erkenntnissen geführt. 

Dass sich Werner Meyer neben aller 

wissenschaftlichen Tätigkeit beim Ma­

len zu entspannen versteht, zeigt sein 

Aquarell von der Pharaoneninsel (Golf 

von Aqaba, Ägypten) auf dem Titelbild 

der Festschrift.

Schon früh wurde der dama­

lige Präsident des Schweizerischen 

Burgenvereins, Landesmuseumsdirek­

tor Hugo Schneider, auf den jungen 

Forscher aufmerksam. 1961 in den 

Vorstand gewählt, präsidierte Werner 

Meyer den Verein von 1972 bis 1997. In

seine Amtszeit fallen wichtige Veränderungen. Die Wende 

des Vereins von einer stärker gesellschaftlich ausgerichteten 

zu einer wissenschaftlichen Vereinigung wurde äusserlich 

sichtbar durch die Aufnahme des Burgenvereins in die 

Schweizerische Akademie der Geistes- und Sozialwissen­

schaften im Jahr 1974. Im selben Jahr erschien Werner 

Meyers Monografie «Alt-Wartburg» als erster Band der wis­

senschaftlichen Publikationsreihe «Schweizer Beiträge zur 

Kulturgeschichte und Archäologie des Mittelalters», die 

heute als regelmässige jahresgabe bei den Mitgliedern und 

in Kreisen der europäischen Mittelalterforschung ihren 

festen Platz hat. Daneben wurde die jährlich sechsmal er­

scheinende Zeitschrift «Nachrichten des Burgenvereins» 

mehr und mehr zu einem Forum der Burgenforschung, in 

dem wissenschaftliche Artikel einen breiten Platz einnah­

men. Im Jahr 1996 wurde die Zeitschrift unter dem Namen 

«Mittelalter - Moyen Age - Medioevo - Temp medieval»
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romantischen Vorstellungen des 19. Jahrhunderts gelöst 

hat und dass wir heute ein Geschichtsbild besitzen, das 

u.a. durch Funde und Befunde belegt ist.

Wichtige Impulse gingen von Werner Meyer auch 

im Hinblick auf die Erforschung der Hirtenkultur auf dem 

Gebiet der Schweiz aus. Grabungen auf den Plätzen der 

Alpwüstungen Bergeten GL, Ämpächli GL, Spilblätz/ 

Charetalp SZ, Charretalp UR, Blumenhütte UR, Illgau/ 

Balmli SZ, Hockenalp/Kippel VS und auf der Melchsee- 

Frutt OW führten schliesslich zu einer eigentlichen Welle 

von Forschungsunternehmungen, die sich immer mehr 

auch Fragen der Siedlungs-, Wirtschafts- und Sozialge­

schichte zuwandten. Die beteiligten Archäologen schlos­

sen sich 1983 unter der Leitung Werner Meyers zur 

Arbeitsgemeinschaft für Alpine Siedlungsarchäologie der 

Schweiz (AGASAS) zusammen. Zentrale Ergebnisse die­

ser Forschungen wurden im Band «Heidenhüttli» publi­

ziert, der als Jahresgabe 1998 des Burgenvereins erschienen 

ist und weit über die Landesgrenze hinaus im Alpenraum 

Beachtung gefunden hat.

Zu den besonderen Interessengebieten Werner 

Meyers gehört die mittelalterliche Eidgenossenschaft, der 

er sich sowohl von der Geschichte wie von der Archäologie 

her näherte. Seine Untersuchungen auf den Burgstellen 

Zwing-Uri, Attinghausen, Seedorf und Rotzberg führten 

zusammen mit den Forschungsergebnissen anderer 

Archäologen auf dem Landenberg (Sarnen), auf Küssnacht 

(sog. Gesslerburg), Schwanau (Lauerzersee), dem Schnitz­

turm (Stansstad) und dem Hexenturm (Sarnen) zu 

Ergebnissen, die den Burgenbruch von 1291 endgültig ins 

Reich der Sage verwiesen und auf spannende Weise das 

Entstehen eines Mythos dokumentierten.

Dass Werner Meyer als einer der bedeutendsten 

Burgenkenner gilt, beweisen einerseits die Beiträge von 

Kolleginnen und Kollegen aus verschiedenen Ländern in 

der vorliegenden Festschrift, andererseits seine Zugehörig­

keit zum Comite permanent des Internationalen Kollo­

quiums «Chateau Gaillard», in dem er die Schweiz vertritt. 

Wenn Werner Meyer bei seinem Rücktritt vom Präsidium 

des Schweizerischen Burgenvereins 1997 den wohlver­

dienten Titel eines Ehrenpräsidenten zugesprochen er­

hielt, so gilt diese Ehre einem engagierten Forscher, einem 

umsichtigen Präsidenten und einem allseits beliebten 

Freund und Menschen.

zu einem Publikationsorgan umgestaltet, das zwar nur 

noch vierteljährlich erscheint, dafür aber endlich auch 

Platz für umfassendere Artikel bietet.

Die Mitglieder wussten die kompetente, aber auch 

humorvolle und gesellige Art ihres Präsidenten sehr zu 

schätzen. Er verstand es, auf Exkursionen und in Vorträgen 

neue Erkenntnisse auf anschauliche Art weiterzugeben. 

Seine Burgenlexika über die Glarner Burgen (Die mittelal­

terlichen Burgen und Wehranlagen des Kantons Glarus, 

1974), über die Basler Regio (Burgen von A bis Z, 1981) und 

- zusammen mit Otto P. Clavadetscher - über das 

Bündnerland (Das Burgenbuch von Graubünden, 1984) 

sowie die unter der Redaktion von Werner Meyer in Zu­

sammenarbeit mit verschiedenen Fachleuten erschienene 

neunbändige Buchreihe «Burgen der Schweiz» (Silva Ver­

lag, Zürich 1981-1983), wurden zu Standardwerken und 

zu unentbehrlichen Quellen für die Burgenkunde der 

Schweiz, ganz zu schweigen von verschiedenen Monogra­

fien über Burgen, darunter etwa jene über den Schaffhau­

ser Munot oder über die Burgen von Bellinzona. Bevor sich 

in den Kantonen mehr und mehr eigene Archäologien zu 

etablieren begannen, war Werner Meyer in seiner Doppel­

funktion als Vereinspräsident und Universitätsdozent auf 

vielen Burgstellen willkommener Berater, Begutachter 

oder Begleiter bei Restaurierungs- und Grabungsprojekten.

Sein immenses Wissen über Burgen, Burgenbau 

und Leben im Mittelalter holte sich Werner Meyer, der sich 

1970 an der Universität Basel habilitierte, vor allem auf 

seinen zahlreichen Grabungen. Lange Zeit verging kaum 

einjahr, in dem er nicht mit Studierenden die Geheimnisse 

einer Burgstelle zu lüften versuchte. Es waren dies u.a. 

Grenchen SO, Alt-Wartburg SO/AG bei Olten, Castel 

Grande in Bellinzona TI, Schiedberg/Sagogn GR, 

Bümpliz BE, Rickenbach SO, Frohburg SO, Zwing-Uri 

UR, Attinghausen UR, Seedorf UR, Salbüel LU und 

Altenberg BL. Mit der Zeit ergab sich daraus eine umfas­

sende Entwicklungsgeschichte des Burgenbaus in der 

Schweiz, vom Herrenhof (Bümpliz) über die Holz- 

Erdburg und Motte (Salbüel) bis hin zum typischen hoch- 

mittelalterlichen Wehrbau des niederen (Wartburg) und 

hohen Adels (Frohburg) und bis zur Garnisonsburg der 

Mailänder Herzöge (Castel Grande, Bellinzona). Über die 

Burgenkunde hinaus wurden diese Grabungen zu fast un­

erschöpflichen Quellen der Kenntnisse über das adlige 

Leben im Mittelalter. Die Arbeiten von Werner Meyer ha­

ben massgeblich dazu beigetragen, dass das Bild vom 

«finsteren Mittelalter» endgültig der Vergangenheit ange­

hört, dass sich unser Mittelalterbild von den spekulativen

Dr. phil. Heinrich Boxler

Präsident des Schweizerischen Burgenvereins




